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lichen Tätsäche hat auf der rfiissionéwissénschaftiichen
oche Löwen eın annamıitischer Bıschol schar{f g..

kennzeichnet miıt den orten: „Wenn eute Frankreichs
Standarten VO  an Annam zurückgezogen würden, würden
morgen alle Christengemeinden hingemordet werden.“

Wır beugen ulls ehrfürchtig VOT dem Heldenmut un:
dem Opfersinn unserer katholischen Missionäre, die qutf
diıesem harten Boden ihre sroße Pflicht tun, die mıt _1el-
nem KEinfühlen un mıiıt kluger Schonung ZUT emphiind-

Seele des Muhammedaners reden, äahnlich wI1e der
großhe Meister mıt zartestem JTakt, der alles unnötige
un vermeıdet, ZUT Seele der amarıterin sprach.

Diıe. Missionäre tun ihre Pflicht Und Kuropa? ‚Dür-
ten WIT olfen, werde SICH 1im Lau{fe der Geschichte
wieder seiIne hohe Sendung erinnern, darauf besin-
NECN, daß das, W as ıhm seine Überlegenheıit über andere
Völker verleiht, nıcht seline JTelephonleitungen sind un
nicht seine Radıostationen, sondern die christliche ahr-
R e ED  e1t und dıe Liebe, die VO Kreuz herniederstrahlt? Und
wenn sich darau{i besonnen hat, WEeN wıeder CANrısSt-
lich geworden ist, innerlich und weil innerlich
uch offiziell ach qaußen hın, annn werden die Worte
der Missionäre in den Herzen der Muhammedaner einen
DanNzZz anderen Widerhall wecken als biısher, ennn a’nnn
mussiOqONILETT qanz Europa Urc seın Bekenntnıs un sein
eispie muıt Dann ist allerdings das sroße Ziel, die Be-
kehrung der Muhammedaner, noch nicht erreicht, bis
dorthin ist eın weıter Weg, ber Kuropa hat wieder die
sıttlıche Kıgnung un die innere Autoriıtät, seine e_.
habene Sendun vollführen können. Oder soll
serem Erdteil Wort des Herrn in Erfüllung gehen:
„Das Reich Gottes wird VoNn euch eNOININEN un einem
Volke gegehben werden, das seine r_üchte hervorbringt?”

KONgreGATION besondereHal (T  D
As70807

Von Jos Miller J. Innsbruck

DiIie Marlanıische Kongregatıion mußte in den letzten
Jahren wliederholt die Erfahrung machen, daß INa  3 ihr
1n manchen reisen nıcht mehr w1ıe Irüher ungeteiltes
Vertrauen entgegenbringt. Im und Jahrhundert
sah INa iın ihr allgemeın die mächtigste Stütze der reli-
giösen Erneuerung. Sie konnte unter den katholischen
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Organisationen geradezu _ eine Vormachtstellung ein-
nehmen. Diese ihre Vormachtstellung verlor s1e be1ı der
Auflösung ‚des Jesuitenordens. ber INa  D betrachtete sS1e
doch noch iImmer als eınes der wirksamsten ıttel ZUF
Weckung un! Hebung des religiösen Lebens er auch
der gewaltige Aufschwung der Kongregationen In der
Zeıt des wiedererwachenden Glaubenslebens in der ZW e1-
ten Hälfte des Jahrhunderts. Ihe relig1öse EeWESUN:
der Gegenwart aber., die seit dem Kriegsende mıt der
Katholischen Aktion 1n NSCI'C Lande ZOS, oglaubt bıs-

Ja:weiılen, die Kongregatıon entbehren können.
manche meınen, die Kongregation gerade 1m Interesse
der Katholischen Aktıon ahlehnen sollen. S1ie ent-
spreche nıcht mehr den Forderungen un Bedürinıssen
UNSeTer Zeıt Ihr Programm seıl doch CNS, einseltig
auft die Marıenverehrung eingestellt. Sie habe wohl e1IN-
mal ihre Berechtigung gehabt, 1n den Zeıten der eiOTr-
matıon, als Protest die Ablehnung der Marien-
verehrung; und habe wohl uch jetzt noch eine gew1sse
Bedeutung Tür Jungirauen un: stille, iromme Charak-
tere. Die stürmische Jugend ber un die starke Männer-
welt brauche zumal 1n der Gegenwart etwas anderes.
Heute gehe der Kampf ott un Christus, Iso um
Ganze un Letzte. Soliche Zeıten ber forderten Ganz-
heıtsbewegungen un!' christozentrische Kinstellung. Der
eutigen Jugend vorab ägen, schon n ihrer Vor-
Hebe tür die ıturgıe un dıe Lehre VOoO Orpus Christı
mysticum, eher Vereine, die als totale Lebensbewegung
uch in der Frömmigkeıt uls Wesentliche gehen und die
Lebensgestaltung 1n Christo anstreben. Die ongregation
hingegen vertreie iıne Frömmigkeıt, die iıne speziell
Marıanısche Prägung habe KEine Aszese solcher Rıchtung
ber Sasge namentlich der jüngeren Generatıion nicht
mehr

In der Jat; WECN das die Kıgenart der Kongregatıo
wäre, WEeNnnN sS1e Iso qui einen estimmten Frömmigkeıts-
LyP hinsteuerte, nämlich qu{i den „Marianischen Men-
schen“ ım Unterschied etwa VO „Katholischen Men-

qauft einer Sodalentagungschen‘“ der Jugendbewegun
laubte einmal einer den U nterschied zwıschen Kongre-

tion und Jugendbewe ung formulıeren mussen
zue8  e} könnte mman den weiılel berechtigt finden, ob eine

soliche Vereinigung uUunNnseIer: Zeıt un insbesondere der
eutigen Jugend och entspreche. ber iragt sich
doch, ob die Kongregatıion mıt solchen Charakterisierun-
SECN rıchtig gezeichnet ist und ob s1e denn wirklich ıne



1  D will daßsSel zugegeben,‚eutige D WL  LKr  Kongregationslıteratur bisweilen ALLCLL 111  Ausfüh-
rungen ach dieser Richtung hın findet. Aber für die
Bestimmung des rechten Charakters der Kongr ation

oku-sınd in erster Linie heranzuziehen die offiziellen
ente, WI1Ie die Statuten un die Bullen der Päpste, annn

auch die Außerungen der Gründer er Kongregations-
wegung. S1e allein sind dafür ausschlaggebend.
Im folgenden sSe1l DU  a} versucht, AUS diesen authen-

tischen Quellen den Charakter der Kongregationsaszese
herauszuheben.

Der Finıs primarius der Kongregation.Nde  N  szese will. E  daß  man ın  N  sei. zugegeben,  ‚eutige  n  Kéfigfééätio  nsliteratur bisweilen  Ausfüh-  rungen nach dieser Richtung hin findet. Aber für die  Bestimmung des rechten Charakters der Kongregation  oku-  sind in erster Linie heranzuziehen die offiziellen  ente, wie die Statuten und die Bullen der Päpste, dann  auch die Äußerungen der Gründer der Kongregations-  ewegung. Sie allein sind dafür ausschlaggebend.  _ Im {folgenden sei nun versucht, aus diesen authen-  tischen Quellen den Charak  f  i  ter der Kongregationsaszese  hetau‘szuheben.  _ I. Der Finis primarius der Kongregation.  _ Der Charakter einer Gemeinschaft im allgemeinen  wird zunächst vom Ziele her bestimmt: Societas specifi-  E  catur a fine. Was strebt nun eigentlich die Kongregation  an? Was ist ihr Finis primarius, d. h. der Zweck, um  dessentwillen die Kongregation gegründet worden ist und  dessentwillen sie gegründet worden  ist und weiter-  existiert?  _ In den Re  e  In und den übrigen Dokumenten fin-  det man auf  di  ese erste Frage eine ganz eindeutige  Antwort. Die ältesten Regeln, die auf uns gekommen  sind — es sind das die Statuten der Kongregation  am römischen Kolleg vom Jahre 1574*) — bezeich-  nen als Ziel der Sodalität: „conjongere lettere con  s  Ja pietä christiana.‘  Fast ganz gleich sprechen die Re-  geln der Kongregation am Kolleg von Clermont in Paris  aus dem Jahre 1576, die wie die römische Kongregation  den P. Leunis zum Gründer hat, wenn sie sagen: „Pri-  mum unicuique propositum esse debet, ut studia lit-  terarum pietatisque copulet.‘“ Ähnlich äußert sich über  den Zweck der  ongregation die Bulle vom 20. Novem-  ber 1573, in der Gregor XIM. die eben erwähnte Kongre-  gation von Clermont bestätigt.”’) Sie bezeichnet die So-  dalen als solche, „qui cum  S  iteris et doctrina pietatem  christianam conjungere student‘“. Ebenso die Bestäti-  ungsbulle für die  ongregation in Mailand; sie sagt, die  K  \ }  ongregation sei errichtet, „ad s  irıtualem vitam pro-  movendam“‘.®) P. Coster, der Grün  d  er und Hauptförderer  i)' Bei Mullan, History of the Prima primaria Sodality, St. Louis  1917,  310.  ?) Die Regeln dieser Kohgregati'on und die Bestätigungsbulle  findén  sich in einem Manuskript der Nationalbibliothek in Paris.  ®) L. Delplace, Hist  9iljf3 des Congregations de Ila sainte} Vierge,  Fille 1884, 55.Der Charakter einer Gemeinschaft im allgemeinenwiıird zunächst VOo /Ziele her bestimmt: Societas SpeCH}-catur a 11iNe. Was strebt nun eigentlich die Kongregation
an? ist T Finis prımarlıus, der Zweck,
dessentwillen die Kongregation gegründet worden ist un
dessentwillen S1e gegründet worden ist un weiter-
existiert?

In den Re In Uun: den übrigen Dokumenten fin-
det INa  - aul SCese erste Frage eine Sanz eindeutigeAntwort. Die ältesten Regeln, die quf unNs gekommen
sıind sind das die Statuten der Kongregation
a römischen Kolleg VO Jahre 1574') bezeich-
nen als Ziel der Sodalität: „CON]jongere ettere CO  m
1a pl christiana.‘ ast Sanz gleich sprechen die Re-
geln der Kongregation Kolleg VOo  e} Glermont iın Paris
aus dem Jahre 1576, cdie WI]ıe die römische Kongregation
den Leunis zum (Gründer hat, wenn sS1e EN: „PrIi-
INUu UN1ICUI1que propositum eSSC ©  el, ut studia lıt-
erarum pletatıs Copulet.‘ Ahnlich außert sıch über
den Lweck der ongregation die DBulle vVo Novem:-
ber 19573, IB der Gregor 11L die :ben erwähnte Kon L C-
gatiıon VO Clermont bestäti t.”) S1ie bezeichnet die SO-
dalen als solche, „qul Cu iteris et doctrina piletatem
christianam CONJuN ecTre student‘. Ebenso die Bestäti-

ungsbulle 1Ur die ongregation 1n Mailand; s1e sagt, die$lOongre atıon sel errichtet, „ad irıtualem vitam PrO-
Inoven am‘‘.?) Goster, der Grün und Hauptförderer

\ Bei Mullan, History of the Prıma primaria odalıty, St. Louis1917, 310
“) Die Regeln dieser Kongregation und die Bestätigungsbullefinden sıch in einem Manuskrıpt der Nationalbibliothek In Parıs.
%} Delplace, HıstQ des Congregations de la saınte _Vierge‚Lille 1884,



der Kon in D ut ch and, be timmt den ZW
der Kongregalı108 folgendermaßen: „Cuius sodalita

ut quotquot in Ca aSSCIH {ı _ suSCODUS et {finıs hic est,
INUS, salutem nostram Cu divina gratıa ad Dei orlam

Xx1Imorum quU1S prTOCUFCHIUS atque 1n auxililum DLO
Im Jahretalento sibi credito invigilemus. *die ersten allgemeınen Stader Ordensgeneral Aquavıva

utiten heraus;°®) mıiıt eringen Änderungen blieben SIEC bı
ßt der drıtten Regel1910 iın Geltung. Darın hel

„Hulus congregation1s ]F  1N1S est Vırtus Pıetasque Chrı
Die neueTENstiana et hiterarum studiis progressio. ®

Sfatuten vVOo  — er Aaus dem Jahre 191 sehen heı der P}

Zielbestimmung VOoOL der besonderen Berücksichtigung
C=der Studentenkongregationen aD und Sanz

5

meın, daß die Kongregatı darau{f hinziele, ”u MmMAaX1-
u1s procurentmam qUaln possunt sanctıtatem Sodalibus

el ut ad multos a110S intiuxum SUUIN salutarem extendant
ad anımarum bonum“. (Regel

So 1äßt sıch denn das Ziel der Kongregatıion, w1e
1n den offiziellen Dokumenten aufscheint, in den Worten
ausdrücken: Selbstheuigung un Apostolat. T E

Was 1Iso die ongregatıon anstrebt, ist letztlich dı
Es handelt sichVollentfaltung des christichen Lebens

demnach be1 ihr nicht eiwa LUr die Pflege eiıner SPE-
ziellen Andacht wıe bel der Rosenkranz- der der Herz-
Jesu-Bruderschait; uch nicht die Ausprägung einer
estimmten aszetischen Richtung der eine bestimmte
Methode des geistlichen Lebens w1e be1ı der TgNON-
Andacht Ihr Yaiel ist vielmehr das Ziel des religıösen
Lebens überhaup die christliche Vo_llkommenheit, dieLebensgestaltung 1ın Christo

Man sieht ıe Zielbestimmung, w1e€e s1e die offiziellen
Dokumente bieten, geben keinen Anhaltspunkt, der
Kongregatıion 1ne spezlüsch Marıjanische Aszese ZUZU-schreiben.

Bulla up forma juramentı profess1on1s fidel, CU. PUS et
Christianis Institutionıbus in uUuSunhn Sodalitatıs BM Leodi: 1579,

ege und dıe anderen okumente ZUTF Kongregation2 Diese1! Mullanı, Die Marijanısche Kongregation dargestellt ach den
okumenten, Wıen 1913

6 ullarnı, Die Marıanıche Kongregation, 606 Urtext ita:
lienisch; der lateiniısche ext 1in allen alteren Regelausgaben.

2075 eutsche Übersetzung dieser Re-‘) ullan, A,

geln in: Die allgemeinen atuten der Marianischen Oongre-gatıon, Wiıen.
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H Wesg und Mittel.ber EeNISCheidend tür die Charakterisierung einer
Bewegung ist N1IC das Ziel, sondern die Art und Weilse,
WIEe S1e dieses Zaiel anstrebt, mıiıt welchen Mitteln, ut wel-
chem Wege S1e es erreichen SUC Wenn WIT U  e
unter dieser Rücksicht cdie Dokumente durchgehen,finden WIr, daß die Kongregation in ihrer FrömmigkeitSanz in den Bahnen der alIgemeinen katholischen Aszese
wandelt

Als das Hauptmittel ZUFLC Vollkommenheit bezeichnen
die Dokumente durchwegs den häufigen Kmpfang der
Sakramente. Schon die ersten Kegeln AUS dem Jahre
1574 ordnen d daß die Mitglieder der Kongregation alle

JTage beichten un jeden ersten Monatssonntag ZUur
heıligen Kommunion gehen sollen, überdies den He-
sten des Herrn un der Mutter Gottes, un als Grund
IUr diese Bestimmung wird angegeben: „CONOSCeEeNdo
Un1CO el princıipal per CONSESUNLTF tal 1ne 1a ITre-
YJUCNZA de Santı Sacramenti ;?) uch GCoster weıst
autf den oItmaligen Sakramentenempfang qals qau{i die
Quelle der Heiligkeit hın mıiıt den Worten: „Quem finem
ut ASSCQUAMUF, optıma est instıtuta ratıo irequent1s CON-
Tessionis el COMMUNIONIS COFrpOrIS Christı Salvatoris
nostrı, QUua«C sacramenta MAasSNam habent vim, ut anımum
hominis chrıistlanı Cu Deo Su  S cCon]jungant, vıtla depel-Jant, virtutes inserant, Spiritus sanctı charısmata iIniIun-
dant.‘®) Im osleichen Sinne sprechen uch die spaterenRegeln. Nachdem die dritte Regel der Statuten VO  H -
1va die „ Virtus pletasque christiana“‘ als das Ziel der
Kongregation genannt hat, fährt S1e tort ‚ad YUCHIM fiinem
assequendum Sacramentorum sanctissımorum irequentiaperutiulıs S  SS Die Regeln VoNn 1910 empifehlen sodann
1m Sinne der Kommuniondekrete VON Pius die {a
Lliche Kommunilon. Mıt dieser Hervorhebung der Bedeu-

“ Lung des sakramentalen Gnadenlebens stimmen die Kon-
gregationsregeln SanNz überein mıt den dogmatischen Ge-
gebenheiten un mıt den heutigen aszetischen eto-
HNUNSCNH.

Um dieses sakramentale Leben uch im ethischen
Sinne iruchtbar werden lassen un dadurch wI1e-
derum vertiefen, wollen die Regeln bewußtes qallse1-
tiges aszetisches Str9ben. die welsen azu hın auf a{l die

Mullan, Hıstory, 310
z Coster, Bulla,
© ullan, Die Mar. Kongregation, n. 607
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Mittel, die die Kirche ihrer Glaubens- un Sittenlehre
darbietet und die Lehrer des geistlichen Lebens, Deson-
ers 1gnatıus in seinem KExerzitienbüchlein empfehlen.
Hıer zeıgt sıch die Kongregation Sanz als ind der Ge-
sellschafit Jesu, AaUus deren Schoß sS1e ja hervorgegangen
ıst. Als solche führen die Regeln namentlich aln:

eMNrgES Gehbhet mündliches. und betrachtendes; tägliche
Gewissenserforschung; Führung durch den regelmäßhıigen
Beichtvater:;: jährliche Generalbeicht, Exerzitien W.
Die Regeln drıingen qu{i solıde Tugend un!: vorbildlichen
Lebenswandel, sS1e empfifehlen die Übung guter Werke WIe
die Christenlehre und den Besuch der Kranken.
weichem Geleise siıch eigentlich das religiöse Leben der
Sodalen bewegen soll, ze1gt besonders klar die Gestal-
Lung der Kongregationsversammlung. Die „Conventus”
sSind ja die Schmiede, in der der Geist der Kongregation
geiormt WIrd. Wenn die Kongregation eine estimmte
Marıanısche ÄAszese veriolgen würde, müßte dies In
den Rıchtlinien TUr die Versammlung ZU Ausdruck
kommen. iie Übungen dieser Richtiinien 1U SInd keine
anderen als die der allgemeinen katholischen AÄAszese:
Zu Begınn der Versammlung Lesung Aaus einem Irommen
Buche:;: ist nıcht gesagl, daß dieses ine estimmte
aszetische RHıchtung vertireien soll Sodann erkündigung
des kirchlichen Kalendarıums der Woche die Re ein
seizen iIso be1 den Sodalen das Leben mıt der Kirche
vOraus, und ZWar als eiwas Selbstverständliches. Es olgKleinen„der Gesang der Matutin der der Vesper des
Offiziums der Mutter (Gottes‘‘ wiederum ein Zeichen
für den lıturgischen Geist der Kongregation. Darauf
„Kurze Ansprache VO Präses ber einen Gegenstand,
der zZUu geistlichen Kortschritt der odalen dient‘“. Fıne
nähere einschränkende Bestimmung iwa in der ıch-
Lung hın, daß der Vortrag ein Marianisches IThema be-
handeln der einen Marıanischen Gedanken als Grund-
InO haben soll, tindet sıiıch nıcht Es heißt NUFr, daß
der o  ag dem geistlichen Fortschriutt dienen soll Iso
ist volle Freiheıit egeben TÜr systematische FKinführung
und Höherführung 1m geistliıchen Leben. ‚W or über Man
irüher, AL Zeıit der ründung der Kongre atıon, In den
Vorträgen gesprochen hat, ZEN unNns das ongregations-
büchlein VO  _ Goster. ID ist, w1€e die Vorrede sagt,**)
nıchts anderes als die Sammlung seiner Kongregations-
voritrage. Der erste eil bringt einen Unterricht ber

o Bulla, a.



Gehbh Be rach Heilhi des
Ta ewerkes S, W. Oan  Der weite eil O?  e an c  spricht T  über die
Mittel, die Gebote zu beobachten, die Sünden me1lden
und eiIn gediegenes Tugendleben Tühren |DS folgenBetrachtungen ber die etzten Dinge, eine Erklärung der
Zeremonien un der lıturgischen ebräuche der Kirche;:
den Schluß bilden Ausführungen ber das Vaterunser,
Ave Maria un das Glaubensbekenntnis. Von irgend einer
Tendenz, der Frömmuigkeıt eine estimmte Prägung
geben, ist nıchts merken;: uch das Marıjanische trıtt
durchaus nıicht in den Vordergrund. „Zum Schluß
hetet INa  _ die Lauretanische Litanei der verrichtet Ge-
bete zum zweiten Patron der andere Gebete ach dem
Brauche der Sodalıtät.‘ Also auch 1er volle Freiheıt.
Es steht nıchts im ‚Wege, daß Ina  —_ Zıo 1n der Kasten-

SE eıt den Kreuzweg hetet der eine sogenannte lıturgische
Andacht verrichtet

1e diese Richtlinien 1Ur die Versammlung, so_hle1l-
ben auch die übrigen aszetischen Anwelsungen der Do-
kumente Sanz 1m Rahmen der allgemeınen katholischen
Frömmigkeit. S51ie zielen nıcht auf einen estimmten
Frömmigkeıitstyp hın, sondern wollen einfach den voll-
kommenen Christen, den katholischen Menschen.

1888 Das Patrozinilum arlens.
Die Kongregationsregeln fordern wiederholt eine 1N-

nige Marıenverehrung. Für eine ewegung, die die ka-
thoalische Ganzheıiıt ZU Programm hat, ist ine solche
Forderung eLwas Selbstverständliches. Innige Marıen-
verehrung gehört 1U  a} einmal In der gegenwärtigen (ma-
denordnung hinein ın die Frömmigkeıt. ogma un 1
turgie bestimmen des näheren die Art un Weise dieser
Verehrung. ıe Kongregation unterscheidet sich 1n der

der Verehrung nıcht VOoIl anderen katholischen Be-
N. Eın Christ, der mıiıt seinem religiösen Stire-
ben ernst nımmt, wird Marıa nıicht wen1ger, ja kann S1e
auch mehr verehren WIe eın Sodale. Die Kongre atıon
will tür sıch nıicht das Priviıleg der innıssten tiei-
sten Muttergottesverehrun 1n Anspruch nehmen. Und
doch will s1e, gerade Was 1e Marıenverehrung anbelangt,
anderen Vereinigungen gegenüber etwas Besonderes ha-
Jen; will ZUTr Marienverehrung, WwWI1e sS1e jeder eifrıge Ka-
tholik ben wird, noch eiwas hinzufügen: Und das
ist das Patrozinium Marıens.*?) Die Kongregation hat

12) Vgl den Aufsatz des Verfassers 99  1€ Marıan. Kongregationen
He ım und J. ahrhu_ndert‚ ihr W esen und iıhr Marıaniıscher Cha-

19



offiziell nte edente Fe 1a Maria zu ıhrer Pa
erwählt Yol sich unter ihren Schutz gestellt. Die erste
Kongregation tat dies eın Jahr nach ihrer Gründung,
„Quae coeptla superiore z890810| 1. 15063, 1n welchem
Jahre Leunis Öömischen Kolleg die Kongregation ge-
ründet hatte) sodalıtas discentium erat, Beatıssımae
Virginis subjecta hoc 11O tutelae est; ) Aus wel-
chen Krwägungen heraus 1es geschehen ist, sa uns das
Proömiıum den Regeln Von 1574 Darın erklären die
Sodalen, sS1e hätten sıch zusammengeschlossen, weil ott
olchen (Gemeinschaiten seimen besonderen degen ver-
leiht, und S1e wollen sich 1U  — uch Satzun geben, umıh  SCTEeEN. Weil eseın Irommes un erbauliches Leben
aber bel1ı ähnlichen Vereinigungen der Brauch sel, sıch
irgend einem himmlischen Patrone empfehlen, unter
dessen Schutz und Obhut na  — sıch stelle und VOo  \ dem
INa  S anı uch den Namen nehme, wollen sS$1e siıch
der Annuntiata weıhen, der S1ie 1ne besondere An-
dacht hätten und quf deren üte und Barmherzigkeıt s1e
bauten.**) Die 1Liebe Marıa un das Vertrauen au{i
ihre Hılfe Iso der TUunNd, WarumIn die ongrega-
tiıon Marıa ZUrr Patronin erkoren hat ach den Bestim-
MUNSCH der päpstlichen Bullen un der Regeln MU. NUÜU.
jede Kongregation Marıa aqals Haupt; atronın anerkennen
un sich irgend eın Festgeheimnis einen Namen der
Gottesmutter als Jıtel beilegen. Weil Marıa die Patronin
der Kongre atıon ist, daher uch die Bezeichnung „Ma-
rianısche“ NSI  di«®

egation. (Regel der allgemeinen Sta-
eses Patrozinium arlıens unterscheidetuien Durch

sich 1e Kongregation UU  @; uch VON anderen nlıchen
Urganıisatıionen. Andere ereiıne haben diesen der jenen
Heiligen zum Patron; die Barbara-Kongregation in 1en

die heilige Barbara ZUF Patronin.?®) Die Ma-
rianısche Kongregation ber hat die (Gottesmutter selber
ZULC Schutzirau. Dies ist einer inrer grohen Vorzüge un!
eiIn Unterscheidungsmerkmal.

Durch dieses Patroziniumsverhältnıs trı die Kon-
gregation in eine besondere Beziehung Marıa. Man
rakter‘‘: Zeitschrift für kath. Theologie 1934), 83—10 Ferner:
„Die Marılıanıschen Kongregationen VoOor der Bulle ‚Omnipotentis Deln‘,
ein Beitrag ihrer Charakteristik“: Archivum historicum
I 252—20267

13) Sacchint, Hıstoria IL, Annus 1564, 37
*4), Mullan, History, 310
15) Vgl den Artıkel des Verfassers „War die Barbara-Sodalıtat

in. Wien eine MarTıanısche Kongregation?”: Präsides-Korrespondenz
(1933), 268— 271
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muß sich DU VOLF Augen alten, was das Patroäinium
überhaupt bedeutet, weiche Stellung der Patron D in
den alten Zünften und Bruderschaften einnahm. Marıa
ıst danach diejenige, untier deren Schutz sıch die
Gemeinschait geborgen IUhlt, dle S1e sıch iın allen An-
hegen un!: Nöten vertrauensvoll wendet;: S1e ist gleich-
Sa das Feldzeichen, die Bannerträgerin der Kongrega-ton. Deshalbh gebrauchen die Dokumente, WECNN sS1e die
charakteristische Stellung arıens ZUFTF Kongregation her-
vorheben wollen, miıt Vorliebe den Jıtel Patrona nostra,
der Domina nosira.

Aus diesem Patroziniıumsverhältnis Marıa folgtannn uch eine erhöhte Verpflichtung ihrer Verehruns.
Die Marlıenverehrung WIrd SOZUSASCH ZUT Standespflichtdes Sodalen. Deshalbh leiten die Kegeln ihre Forderungach besonderer Marıenverehrung VO Patrozinium
‚„Marıa est Patrona principalis Sodaittatum Marianarum:
INC sodales Crsga Ca profiteantur oportet valde Par-ticularem devotionem SO die Hegel der allgeme1-
DE Statuten VO  e Wernz. Den gleichen Zusammen-
hang tinden WITr In den Irüheren Kegeln. Die Statuten VO  b
AquaVvıva beginnen mıiıt den Worten: „Cum Beatissima
Virgo Del Mater hulus Gongregationis Patrona PFaC-Cıpua proptierea pPar est INn prım1s, ut Aus dem
Patroziniumsverhältnis Lolgt weiıters die Verpflichtung,TÜr die hre arıens STEIS einzutreten un S1e verte1ı-
digen, S1e bedroht ist. Feierlich bekennt sıch der
Sodale dieser Ver iichtung in der bekannten Weıhe-
Iormel, die ©T hbe1 Aufnahme In die Kongregationbhetet So WwIrd die Kongregation eine starke Phalanx des
Marienkultes. Schon die Wahl arıens ZUFTF Patronin ist
eine Öölientliche Ehrun der Gottesmutltter. Zumeist ward
diese Ehrung bei der ründung einer Kongregation VoNn
Anlang intendiert. Deshalb beginnen manche Regelnder älteren Kongregationen mıt den Worten: „Haec sodalı-
tas er1gitur In honorem BVM Die Fhrung arıens ist
damıt qls Finis secCundarıus der CONCOMmıtans der Kon-
gregatiıon erklärt.

Der Patroziniumsgedanke ıst 1Iso en Kerngedanke1m SanNzeh Kongregationsgefü C; ist der Gedanke, der ür
die Kongregation die heson EI© Pflege der Marijenver-
ehrung mit sich bringt. Aber äandert damit nıcht den
inneren Aufbau des reli 1ösen Lebens Dieser bleibt in
der Kongregation der eiche WIE ıIn der allgemeinenkatholischen Frömmigkeit. Er 1äßt siıch eiwa folgender-mgßen Skizzleren: . Ziel Die christliche Lebehgvöllkom—



Kong

menheit. Mittel: Alle, wie sie die Kirche und speziell die
FExerzitien emp{iehlen; in erster Linıe häufiger MpIaNg
der Sakramente, eıfrıges Gebetsleben, inn1ıge Marlenver-
ehrung, solide J1ugend und gute Werke Darüber hinaus
Tügt die Kongregation och hinzu: Patronıin: Marıa; des-
halb erhöhte Verpiflichtung innıger Verehrung.

Has ist doch wesentliche, organısch aufgebaute HFTrÖm-
mı1 keit Dıe Grundiinien sind eintach und klar Hin
olt im Anschluß Christus durch die Sakramente und
die übrıgen (madenmiuittel der Kırche. Maria als Mut-
ter Christi und unsere utter, als sicherste FKührerin
Christus, Patronin und Sachwalterin der Kongregation;
daher die erhöhte Verpflichtung iıhrer Verehrung. Es
hıeße die Kongregatıon inadäquat sehen, ja sS1e geradezu
verkennen, wollte 1a  am} ın inr ine besondere „Marıa-
nısche“ Aszese der Geisteshaitung suchen Unter-
schiede der Gegensatz etitwa ZUF christozentrischen. Die
Frömmigkeıit der Kongregatıon ist einiach die allgemeıne
katholische Frömmuigkeıt, die naturgemäß christozen-
trısch sein muß, weiıl Christus 1U einmal das Zentrum
uUuNsSeres Glaubens ist: die ber uch als eine Selbst-
verständlichkeit auffaßt, die utter UNSerecs Herrn un
URNnsere Mutter ehren und verehren.

Das ist das ild der Kongregationsaszese, WwW1€e die
Dokumente zeichnen.

Inadäquate Darstellungen im neueren
tionsschritttum

Kongrega-
Wenn U trotzdem über die Frömmigkeıt der Kon-

gregatiıon in Nn1ıC wen]ı relig1ös interessierten Kreisen
andere Anschauungen errschen, ist 1€eSs Z eıl
quftf manche Darlegungen 1m eutigen Kongregations-
schrıfttum zurückzuflühren. Namentlich ber Ziel und
Kigenart der Kongregatıon findet INa  - Darstellungen, die
1LUFr leicht im hDen zurückgewlesenen Sinne gedeute
werden können.

So wırd bisweilen als Finıs prımarlus, als Haupt-
zweck der Kongregatıon, die Marienverehrung bezeich-
net und dementsprechend die Kongregation definiert als
1ıne Vereinigung, 1n welcher sıch quserlesene Katholiken
1n besonderer W eıse der Mutter Gottes weihen.*®) Andere
unterscheiden mıt Löffler, der uUuNserIes 1ssens ZU e_
sten Male diese Formulierung aufgestellt hat, zwıischen

18} Für folgende Zitate sel auf nähere Literaturangaßen verzich-
tet, da INa  w} den betreffenden Aufstellungen ın der ziıt1erten un äahn-

H(21€t Form 1m eutigen Kongregationsschrifttum überall begegnet.



stem nt ernterem WeC der Kongregationc i  e  bezeichnen den nächsten Zweck die Marienver-
ehrung, als den entfernteren die Vollkommenheit.

Nun ist die Marienverehrun WI1Ie unNnseTrTe Ausführun-
en dartun, gewl eın wesentlic C Element Im Kongre-gatıonsleben und nımmt darin einen hervorragendenPlatz eIN; uch muß die Kongregation die Erziehunginniger Marıenverehrung: als 1N€e wichtige Au{fgabe be-

trachten ber als Finis primarlus, Iso aqals der Zweck,
dessentwillen die Kongre atıon eigentlich existiert,

wird S1IEe In den Regeln und okumenten Nnı€e und nır-
gends bezeichnet. Wenn 1ın manchen NEUETEN Schrif-
ten geschieht, heißt 1es SOVIel WIeEe den WecC. der
Kongregation einengen und S1E selbst einer Bruder-
schaft machen. Denn darın besteht ja die Kıigenart der
Bruderschaft (ıim herkömmlichen Sinne), daß ihr
Hauptzweck ist, eine bestimmte Andacht besonders
pflegen. Man kommt ber diese Schwierigkeit auch  da-
durch nıiıcht hinweg daß INa  — 1n der Kongregation ZWI1-
schen näherem un: entiernterem ZLweck unterscheidet
und die Vollkommenheit qals den entiernteren Zweck gel-
ten 1äßt Denn das gleiche 1äßt sich uch VOoO  D den Bru-
derschaften N. uch eine Bruderschaft muß, WL
anders sıe Iruchtbar un gesund seın will, zuletzt der
Vollkommenheit dienen un! darti nıcht be1 der bloßen
Andachtsübung stehen bleiben. Zudem tührt letztere
Zweckdarstellung dazu, der Kongregation eine „Marıa-
nısche‘“ ÄAszese zuzuschreiben. Wenn ma  b nämlich sagt,der nächste Zweck der Kongregation sSe1 die Marıiıenver-
ehrung un der entierntere die Vollkommenheit, ann
zieht INa  — gleichsam eine gerade Verbindungslinie ZWI1-
schen Marienverehrung un Vollkommenheit un: stellt
erstere als den AÄAus angspunkt und die rundlage Tür das

Vollkommen eıtsstreben hın, Was schließlich quti
eine Marıiıanische AÄAszese hinausgeht. Das leiche gilt für
die These, die manche quistellen: der Kongre atıon
se1l das Hauptmittel, das medium rincipale ZUFC Vol kom-
menheıt, die Marienverehrung. C im do matischen
Sinne annn diese These nıcht gemeint se1n; ogmatßtischgesprochen 1ıst uUNs das Hauptmittel ZUFC Heiligung,
ZUr Vermittlung und Vermehrung der Gratia sanctificans,
in den Sakramenten egeben. Also kann Inan jene These
18808  b im aszetisch-psychologischen Sinne verstehen. Und
ann Tührt s1e, konsequent Ende edacht, ZUT „Marıa-nischen“ Aszese. Die leiche Schlußfolgerung ergibt sıch
aus diesen un ähn.lic Sätzen, denen in der 11-



teratur W1 derh It D „Das Sganz Gla
Sittenleben es Sodalen soll_ ein Marijanisches Gepräge
erhalten.“ 99-  1€ Kongregation sucht iıhre ] entlichen
Ziele, Selbstheiligung un Apostolat, quif der rundlage
un der Liebe ZUr allerseligsten Jungirau zu erreichen.‘“
„In der Kongregation ıst die Wurzel die Marienverehrung,
der Stamm das Streben nach Selbstheiligung uUun! die
Krone das Apostolat.” „In der Kongregation ist das KEr-
ziehungSprInZIp Marıa, cdie Verehrung der Gottes-
mutter soll dem Sodalen das hauptsächlichste (zestal-
ungs- un FOormprinzıp LÜr seine seelische FEntwicklung
sSeIN; die Christusverähnlichung geschieht 1n der Kon I‘_

gatıon auft dem Weg über Marıa; Tür den Sodalen heißtdas Ideal Maria.  66
Unwillkürlich rag INa  - sıch be1 blchen Sätzen, ob

und Warum ennn TUr den Sodalen das Ideal nicht direkt
TISIUS heißen dürfe; un ob nıcht Christus selibst
ZU Gestaltungsprinzıp nehmen dürie? Konsequent Q d \ l
durchdacht führen solche un ähnliche Aufstellungen ZUFTC
Ansıcht, die Kongregation se1 ein besonderer Weg des
geistlichen Lebens und wolle einen speziellen arlanı- 3
schen Frömmigkeitstyp heranbilden. Tatsächlich sehen
uch manche Kongregationsschriftsteller das harakterı-
stikum der Kongregation darın, daß diese Vorn den ver-
schiedenen egen, die ZUF Vollkommenheıit un hrı-
STUSs iühren, den bewußt Marianischen wähle

solche Charakterıisierungen der Kongregat1ons-
irömmigkeıt nıcht richtig se1in können, zeıgt folgende Er-
wäagung Die Kongregation ist doch eın ind des Jesuıten- E LTE NS
ordens. {hes Läßt 1m vorhinein annehmen, daß s1e sich
uch 1n ihrer Frömmigkeıt als dessen ind erweıst un!
daß deshalb ihre AÄAszese die gleiche ist wW1e€e die der Ge-
sellschait esu und demnach w1€e die der Exerzıtien.
Kann INa  o 1UU.  a VOoONn der (resellschaft esu der den Exer-
zıtien » Bel ıhnen sel das Erziehun S - un Gestal-
tun Wurzel allenSPrINzZIp Marıa? der rundlage
Vaol kommenheitsstrebens Sel 1ler die Marjenverehrung?
der iıhr Weg SeI der bewußt Marianische? Wenn 1er
diese Charakterisierung nıcht zutri{it, dann uch nicht
ur  e die Kongregatıon.

Der Grund aDner, mMNan Ichen C.haraké
terısıerungen gekommen ist, hegt VOFr allem darın,
INa  am} den Gedanken des Patroziniums qußer acht gelas-
SCmH hat ach den Regeln und den DNokumenten ist der
Ausgangspunkt Lür das Besondere in der Marienver-
ehrung der Kongregatıon das Patrozinium Mafiens. Sieht

Z  c



Kongregation
Ian NnNun vom letzteren ab, muß dieses Besondere
In die Art der Marıenverehrung der In den Sanzen Auf-
hau der Frömmigkeit verlegen. So gelangt man annn Z

den genannten Aufstellungen un Charakterisıierungen.
Zur Begründung solcher Charakterısıerungen berui{t

man sıch aqauf die Lehre VOoO  } der allgemeınen (madenver-
miıttlung Marijens. Diese Lehre Sagc schon, daß die Ma-
rienverehrung das sroße Hauptmittel LÜr UNSeTe He1-
ligung sSE1NL. Dagegen 1äß6t sich T1üÜrs erste anführen, daß
diese Lehre LUr alle Menschen gilt.. Wenn Iso daraus
ine besondere Methode des geistlichen Lebens folgen
sollte, annn 1ür alle und nıcht bloß tür die Kongregation.
Vor allem ber ist dagegen n Man dari Dogma
un Aszese nıicht einfach einander gleichsetzen.*”) An un
für sich annn INa  — viele Do:(« In das Zentrum der
Glaubenslehre rücken, hne daß INa.  — deshalb jeweiıls die-
S5C5S5 Dogsma auch ZU Zentrum des relig1ösen Lebens —

chen müßte. Aus der Lehre der Gnadenvermittlung folgt,
daß Marıa be1l UNSeTer Heiligung In allem miıttätig: ist  9
fol ber daraus nıicht, daß INa  m 1U uch subjektiv und
psychologisch die Andacht Marıa ZU Ausgangspunkt
der ZU Zentrum des religiösen Lebens machen müßte
Nıcht VonNn der Andacht Marıa gılt die Lehre Vonl der
Gnadenvermittlung, sondern VO Marıa selbst. Man dari
Iso das Mediatrix-Verhältnıis nıcht in das Psychologische
übertra W er seiner Frömmigkeıt iıne solche iıch-
tung se will, mag dies Lun; die Gr1 non-Andacht hegt
qui dieser Linie. ber die Kongregation will nıcht einen
estimmten Weg vorschreiben, S1e Läht ihren Mitgliedern
1n der näheren persönlichen Gestaltung der Frömmigkeıt
volle Freiheıt.

Man berulft sıch uch quf die Goldene Bulle Bene-
dikts XIV., wor1ın heißt, daß die Gesellschait Jesu
durch die Kongregatıon dıe Jugend anleıte, „sub iıllıus
propemodum discıplina, qUa«C Mater est pulchrae dilec-
ton1ıs et nıtion1ıs, ad christianae perfection1s fastıgı1um
enıtı el gqetiernae salutis metam contendere‘.1® Miıt
diesen Worten fordere die Bulle tTür die Kongregation dıe
sogenannte Marianische äda Ik ber die (Goldene
Bulle spricht mıiıt dem Ausdruck „sub illius propemodum
disciplina ” ıIn einer nalogıe un Analogien dar{i InNall
nıcht preSSCh. Diese nalogie will 1Ur den Nutzen der
Marienverehrung‚ VOoO  am} dem ım betreffenden Absatz der

Hertlings Kriıtik Jürgensmeler, Der mystische e1ib
Christi Is Grundprinzip der Aszetik. Zk'Ch 1934) 121

Mullan, Die Marıan. ONgT., M, 1017



lle ESsSe egatıon.Marıa schen
Bulle die Rede ist, betonen und ist näbh dem Zusammen-
hange 1m objektiven, heilsökonomischen Siıinne VeOeI-
stehen mıt dem 1n wWwels aul die Hılfe un den Schutz
Marıens, nıcht ber 1im subjektiv-psychologischen Sinne
ıIn der Richtung aui eine bestimmte aszetische Prä-
SUuNs hın

Vor Hem ber INa  un ZUTr Rechtiertigung jén6r’
Charakterisierungen den Wortlaut der ersten Regel QUS
den Statuten VOo  m CINZ aAll: „Congregationes Ma=-
rianae sunt assoclatiıones QqUaC ordinantur ad ioven-
dam in membrIıs SU1S ardentissımam devotionem Erga
BMV., et OPE hutzus devotionts et tam hbonae Matrıs p-
trocım10 äad reddendos fideles hbonos christianos D

Diese Regel Sase Sanz klar, daß 1n der Kongregation die
Marienverehrung das nächste Ziel und das sroße Haupt-
mittel (ope hu1lus devotion1s) ZULr Vollkommenheiıt sel,
daß Iso die Kongregation INnr relig1öses Leben Sanz qut
der Maärienverehrung aufifbauen musse un daß bel den
Sodalen die Selbstheiligung un das Apostolat aus der
Andacht Marıa herausfließen solle Die firüheren Re-
geln hätten der Marienverehrung och nicht diese über-
ragende stellung eingeräumt. Marıa sSe1l dort wohl die
Patronın SCWESCH; ber die Andacht inr habe noch
nıcht die Rolle des Zieles und des Haupt- un allzeıt g..
genwärtigen Beweggrundes gehabt.?°) Diese Rolle hätten
iıh erst die Regeln des Wernz zugewlesen. In dieser
Entwicklung bestünde eben der Fortschritt der Kongre-
sation. ber INa  e muß sıch doch iragen, ob diese In-
terpretation richti ist, und 1m Sinne VOomn Wernz.
also ernNz WIT lich VO  n den Gedanken der alten Kon-
ore atiıonen abweichen un: der Kongregatıon ine NeUEeE
Rıc Lung geben wollte. Dem scheıint nıcht se1n. 1€
Formulıerung dieser ersten Regel geht zurück qaut die
Generalstatuten AUuUS dem Jahre 1885,**) stammt Iso Aaus
einer Zeit, 1n der IMNan noch nıcht pS chologisch und
differenzierend dachte wıe eute Man ari demnach 881
diese Worte nıcht Gedanken hineinlegen, die den Ver-
fassern VOoNn damals ganz terne agen. Man dar{f uch nicht
eine einzelne Regel getirenn VOo  u den brı betrachten
und eın einzelnes Wort darın (ope hu1lus PrESSCH un
ZU Ausgangspunkt theologischer Konstruktionen
chen. Man muß sich vielmehr das Gedankengut aller Re-
geln vor Augen halten. Dieses Gedankengut ist bDer ın

10) Mullan, 2052
So ullan, Hıstory,

21) ullan, Die Mar. Kong., 1729

‚„Theol.-prakt. Quartalschrıift. ** 1935.



el en Ir Len.
die früheren wesentliche Punkten  LU GQasS $1stimmen en d  En  Regeln

denen von P. Wernz überein. Auch dort, VO  m der
esonderen Marienverehrung die ede ist, hat PıeTrNZ

alten Gedanken VOoO Patrozinium aufgegrifien, W1€e De-
eits erwähnt worden ıst. uch die Anleıtungen Zu ge1st-

hen Leben sind durchwegs die gleichen. seinen SUO1Il-

SCH Außerungen Kongregationsiragen hält sıch Pater
CerNZ ganz die alten Dokumente. Nirgends macht

ıIne Andeutung, daß der Kongregationsirömmigkeıit
etwa eine andere Richtung geben und sS1e auf eine be-
stimmte Marlanische Kınstellung einengen wolle Deshalb
muß INa uch annehmen, daß P. Wernz mıt dem ;„ODC
hulus devotion1s ” nıicht eınen psychologisch-aszetischen
Weg welsen, sondern einfach wollte, Was die Irü-
heren Statuten ın den Regeln un 141 gesagt haben daß
die Sodalen Marıa eıfrıg verehren sollen, mıiıt ihrer Hılfe
und unter ihrem Schutze das Dop elziel der Kongrega-
tion, die eigene Heiıligung un die eiıligung anderer ü

sicherer erreichen. Jene andere Inter retatiıon ber
geht ber den Wortlaut der Regel hinaus: heißt
darın nicht, daß die Marienverehrung der Hauptzweck
der der nächste Zweck der das Hauptmittel sel; SOI-
dern nur, daß die Kongregation darauf gerichtet sel,
inniıger Marienverehrung erziehen un as ist iıne
Aufgabe der Kongregation) und dadurc un unter dem
Schutze Marıens ler ist der Patroziniumsgedanke qui-
egriffen gute Christen heranzubilden. Ein aszetischesSrogramm. aber will diese Regel nıcht geben An einer

anderen Stelle sprechen die Statuten nochmals Vo
Zweck der Kongregation, nämlich In der Regel, un!

39388 dabei DUr Selbstheiligung und Apostolat, ohne
eden Hinweıis auf eine aszetische Richtung. 1so wIird

INa  > einen solchen uch 1C in der ersten Regel suchen
dürfen. Nelches die Aszese der Kongregation ist, hat man
vielmehr dort erira die Statuten ihre. Anlei-
Lungen ZU religiösen eben geben Und da Nn S1e
uUunNnsS, wWI1e bereıts ausgeführt worden ist, die Aszese
der Kongregatıon keine andere ıst als die allgemeıine

gtholische. Der Äpostolatsgedanke.
Diesev allgemeine Aszese aber, wWI1ie S1e die ongrega-

tiıon bel iıhren Mitgliedern fle L ist nicht eine ber-
flächenaszese, sondern ll 1e Tiefe gehen, qauft die
Heiligkeit hın. Und s1e ıll nıcht ın sich selbst ruhen,



al IU
1 andere De st .  »  eınstolats f S SSS  ‚edanke
Lch! 17 Gedanke '‚egation und uch ihrer ÄAsze
Er bewahrtat  5n  ligung andere  De  1  St éin wese  .V  postolats. Ed_ä‘tike  licher Gedanke d  -  K  ‚egation und auch ihrer Asze  Er bewa  hrt diese vor ungesunden Einseitigkeiten  Überspitzungen; die gesunde Aszese hinwiederum sch  ü  das Apostolat vor bloß äußerlicher, unfiruchtbarer ı  G  schäftigkeit. Selbsth  €  SR  jligung und Heiligung ande1_‘er  schmelzen hier zu einer innigen Harmonie.  Gerade dadurch  aher ist die Kohgrega‚tiofi befähi  an der Wiederverchristlichung unseres Volkes mitzu  beiten und als hervorragende Hilfstruppe in der Kath  schen Aktion zu dienen. Letzteres um so mehr, als m  sagen kann, sie trägt das Programm der Katholische  Aktion bereits in ihrem Schoße. Denn was man als Auf  auc  gabe  der Katholischen Aktion bezeichnet, das will.  sie: „Eine Heerschau tüchtiger Menschen heranbi  iden.  denen nichts teurer ist und nichts erwünschter, als teil  zunehmen an der heiligen Aufgabe der Kirche, um unte!  ihrer Führung und Leitung das Reich Christi im persön-  lichen Verkehr und im öffentlichen Leben eifrig zu ve  ‚auch in die  breiten.‘?) Daß sie dieses ihr Wollen  umsetzen.- kann, bestätigt zur Genüge di  y<}a Geschichte„ }  die Erfahrüng.  __ So darf man denn der Kongregation volles Vertrafie1‚_1  entgegenbringen und sie als ein Geschenk des Himme  auch für unsere Zeit, ja gerade für unsere Zeit betrach-  ten. Nur müssen die Mitglieder der einzelnen Kongrega-  tionen den Sinn ihrer Bewegung recht erfassen; sie dür  fen sich nicht damit begnügen, etwa einmal im Monat -  .  sen als  einer Andacht zusammenzukommen, sond  ern müs  eine Gemeinschaft des religiösen Lebens und apostoli  schen Wirkens dahin arbeiten, das ganze Programm de:  Statuten zu verwirklichen, das das Programm_ einer  katholischen Erneuerungsbewegung ist unter der Devis  Für Christus _ mit Maria!  2) J. Wäll, Handbuch der Kath. Aktion, Freiburg 1934, 5.  46*diese vor O ungesunden Einseitigkeiten
Überspitzungen; die gesunde Aszese hinwiederum sch
das ostolat vor bloß äußerlicher, uniruchtbarer»
schäftigkeit. Selbsth ıligung un Heiligung ande;‘erschmelzen hler L einer inniıgen Harmontie.

Gerade dadurch aber ist die Kongregation befähi
der ‚Wiederverchristlichung UuUuNSCI'CS Volkes miıtzu

beıten un qals hervorragende Hiılistruppe 1n der ath
schen Aktıon dienen. Letzteres mehr, als
n kann, sie tirägt das Programm der Katholische
Aktion bereits in ıhrem Schoße Denn Was ma  u} als Auf

aUuCcgabe der Katholischen Aktion bezeichnet, das will
s1e: „FEine Heerschau tüchtiger Menschen heranbıUL  lIden
denen nichts teurer ist un! nichts erwünschter, als teil
zunehmen der heiligen Aufigabe der Kirche, um unte
ıhrer Führung .und Leitun: das Reich Christı 1m persön
lichen Verkehr und 1mMm entlichen Leben eifrıg

auch 1n diebreiten. ??) Daß Ss1e dieses ihr Wollen
umsetzen.- kann, bestätigt zur Genüge dı Geschichtedie T}  r  N:

So darfall ennn der Kongregation volles Vertrauen
ent egenbringen und sS1e als eiIn Geschenk des Himme
A4aUuUC Ifür uUNnseIre Zeıit, ja erade für unsere Zeit betra
ten Nur mussen die Miıtg jeder der einzelnen ongrega
tionen den Sinn ihrer ewegun recht erfassen; sS1e dür
ten sich nicht damit begnügen, {wa einmal im Monat

sen alseiner Andacht zusammenzukommen, sondern uS
eıne Gemeinschait des religiösen Lebens un! apostoli
schen Wirkens In arbeıten, das 163 Programm de
Statuten verwirklichen, das das Programm einer
katholischen Erneuerungsbewegung ıst unter der Devis
Kür Christus mit Marıa!

22) Wiıll, Handbuch der ath Aktion, Freiburg 1934,
46*


